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aus öer merkwürdigen Neigung der Menschen zum Irrationellen. Das Vertrauen auf den Schäfer
hat man durch die Kräuterkunde desielben zu erklären versucht — ganz unberechtigt, da die wenigen

Kräuter, die er kennen lernt, in ihrer Wirkung höchstens bei Schafen und Hunden von ihm erprobt

werden können. Früher theilte mit dem Schäfer der Scharfrichter den Ruf geheimer Wissenschaft,

die „paffauer Kunst" war Jahrhunderte hindurch sehr geachtet, am meisten während des dreißig¬

jährigen Krieges u. f. w.

Von Dr. med. Schalter in Stuhlweißenburg in Ungarn.

Die hohe ungar. Regierung kann sich in gegenwärtig epidemischer Zeit mit dem Fortschritt

der ärztlichen Wissenschaft keineswegs rühmen, denn:

1. Abgesehen von der im Lande allgemein verbreiteten Blatternerkrankung herrscht in Bu¬
dapest, im Orte der ärztlichen Celebritäten! des Landesimpstnstitutes und der königlichen Universität!
heutzutage die Älatternepidemie trotz der Impfung im hohen Grade verwüstend. Selbst das

ärztl. Blatt „Heilkunde" bewahrheitet, daß in der ungar. Hauptstadt die Blattern das höchste Cr-
krankungscontingent liefern. Rach dem polit. Tageblatt „Eintracht" wüthen die Blattern in St.^
Laurenz fortdauernd hartnäckig, in Debrezin aber der Art, daß dort Schul sperre angeordnet wurde. — '

Diese Thatsache und der eigenthümliche Umstand, wonach bisher kein Jmpfarzt, ja auch selbst kein

Impfprosessor sich fand, der fähig gewesen wäre, auf die zum Beweise des Nutzens der Impfung
ausgesetzten 50,000 Francs zu concurriren, beweist aufs Schlagendste, dntz die Impfung vor
Blattern nicht schützt, vielmehr dazu disponirt, wie dies auch die gewissenhafte Impfrevision
darthut, ja daß sie frühzeitigen, oft auch plötzlichen Tod herbei führt.

2. Ist es nicht im höchsten Grade anffallcnd, ja tadelnsmerth, daß die haupt¬

städtischen Fachblätter sich nicht mit der Angabe der Blatternerkrankungen befassen, ja vielmehr vor¬

sätzlich zu Gunsten der Impfärzte die im ganzen Lande auftretenden Blatternepidemien verschweigen,

da doch grade die Fachblätter berufen sind, zur Verbesserung der verderbten öffentlichen Gesundheit

im Discussionswege nach Kräften beizutragen?
3. In Rr. 58 der „Heilkunde" bemüht man sich, mit durch Dr. Kratter gesammelten Angaben

die Nützlichkeit der Impfung zu beweisen. Diese erdichteten Data sind aber ganz werthlos, und
wenn Dr. Kratter oder die Redaktion der „Heilkunde" meine Widerlegung wünscht, dann bitte ich,

mir ihren willen kund zu thun, da ich gern zu Diensten stehe.

Fachmänner sind verpflichtet, der hohen Regierung, im Interesse der öffentlichen Gesundheit,

treu Dienste zu leisten, nicht aber, wie es auch gegenwärtig zur Bekämpfung der Cholera geschieht,

verwirrte Tändeleien — zur Bestürzung der Menschheit — zu effektuiren, da man mit Recht sagen

kann, daß die gegen die Cholera angewandten Desinfektionen nicht nur weggeworfenes Geld sind,

sondern auch — ihren Zweck verfehlend — die Luft inficiren.

Aus der englischen Schrift:
„Die Allopathie von ihren eigenen Professoren verurtheilt."
Richard, ein berühmter Physiologe, macht das beschämende Geständniß, daß die materia

medica nichts ist, als ein monströses Tonglomerat von irrigen Ideen, eine unzusammenhängende

Sammlung von Meinungen, die selbst nicht übereinstimmen. Sie ist vielleicht von allen Wissen¬

schaften diejenige, die am besten die Verirrungen des menschlichen Geistes illustrirt. Sie ist keine

Wissenschaft, die für einen methodischen Geist geschaffen ist, sondern eine unter unglücklichen Um¬

ständen zu Stande gekommene Masse von Beobachtungen, die oft kindisch sind, von illusorischen

Methoden, von Formeln, die ebenso grotesk aufgestellt sind als willkürlich combinirt. Man sagt,
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